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dcrS in Süddeutschland ' viel kulti

viert wird. Er findet nicht nur in der
Bierbrauerei ausgedehnte Verwen-

dung, fondern liefert in seinen jun
gen Sprossen ein ausgezeichnetes
Nahrungsmittel, das wie Spargel
oder Gemüse zubereitet wird. Im er

sten Fall schneidet man dazu die jun
gen Hopfenfprossen, ehe die Blätter
ausschlagen, ab,' reinigt sie, läßt sie

in Wasser mit ein wenig Salz und
Butter weich lochen und ferviert sie

mit etwas Oel. Essig und Salz.
Will man sie als Gemüse benutzen,
locht man sie am besten in Brüche mit
etwas Butter gar, tut ein wenig
Schwitzmehl darüber und gibt noch

etwas Petersilie dazu.
An feuchten Standorten, wie

Fluß, Bach, Gräben und Teichrän
dern sowie auf nassen Wiesen trifft
man außer Hopfen noch ein anderes
wildes Küchengcwächs an, denB e i n
w u r z oder Beinwell (Symphytum
officinale), der zur Familie der Bora
ginazeen oder Nauhblättler gehört
und wie alle Vertreter dieser Pflan-zengrup-

durch starke rauhe Behaa
rung seiner krautigen Teile auffällt.
Aus feinen jungen frischen Blättern
kann man allein oder in, Zusatz zu
anderen Gemüsesorten ein wohl
schmeckendes spinatartiges Gemüs:
kochen; außerdem läßt sich der auZ
den frischen Pflanzen herausgedrück
te kühlende Schleim zu heilenden

Umschlägen bei Geschwüren und
Wunden, benutzen.
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MrFnrmund Garten

Wildwarlisende Gemüsepflanzen.

Die durch die Knappheit der Le
benSmittel gezeitigte Findigkeit der
Deutschen in der Ausbeutung aller
möglichen Hilfsmittel zur teilweisen

Hebung des Mangels äußerte sich u.
a. auch in der Verwertung von aller
' Pflanzen zu Nahrungszweclen,
die unter normalen Verhältnissen nicht
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Zipperlcinkraut.

als Gemüsepflanzen gelten. Im Nach

stehenden ist eine Anzahl solcher in
Deutschland wildwachsender, als Ge

rnüse zu verwendender Unkräuter etc

aufgeführt.
Zunächst ist da der Geißfuß

oder Ziegenfuß, auch Giersch und

Zipperlcinkraut (Aegopodium poda
graria) genannt. In allen schattigen

Waldungen kann man ihn finden,
hinter Gebüschen und Hecken, und
auch in Parks und Gärten tritt er

oft als lustiges Unkraut auf. An fei

nen langgestielten, einfach oder dop

pelt dreiteiligen Blättern sowie an
seinen großen, weißen Blütendolden
ist er leicht zu erkennen und von an

deren, ähnlich aussehenden Dolden
blütlern dadurch zu unterscheiden, daß
seine länalicken. etwas zusammenae
drückten Früchte ausdauernde, nach

außen gekrümmte Griffel' tragen.
Seine Verwendung ist eine ziemlich

mannigfaltige. Am besten werden die

Ärtiif
LgM Jn

YiiV YwWß&l,
Wtzz PÄ -

As
1? w d

Mfy&&wLxsßmL-- v iA Jfyyyl r--

kß
?ZW'L 7ßW-l- ifmßmr f4&zXW&f&f& MiPmm&L

MWMFü
PW"

Kerbel.

jungen. Blätter nach guter Säube
rung, ahnlich wie Spinat, als Gemü
se zubereitet oder auch mit andern
Gemüsen vermischt. Ebenso kann man
sie zu Kräutersuppen derwcnden und
selbst als Heilmittel gegen Gicht und

Podagra werden sie gebraucht, wobei

man sie frisch zerstampft und dann
in Form von Umschlägen auf die

schmerzenden Körperstellen auflegt.
Zu derselben Familie wie der

Giersch gehören noch verschiedene an
dere wilde Nutzpflanzen, besonders
die Chaerophyllum-Arte- n, darunter
einmal der gewöhnliche Kerbel,
Chaerophyllum sativum ( Anthris
cus cerofolium), sowie weiter der

knollige Kälberkropf, auch Kerbel
r ü b e oder Püperlünü genannt,
Chacrophyllum bulbosum. Letzterer
kommt zerstreut in Gebüschen und an
Waldrändern vor. tritt auch gelegent
lich als Unkraut auf Ackerland auf
und wird nicht selten in Garten kul

titriert. Seine untersten, knollig V

dickten Stengelglieder sind bei den

ALerlki für's HauK

Abwaschbare Tapeten
kann man sich leicht selbst mache;
sie sind besonders um Waschtische her,

um sehr zweckmäßig. Man bestrcicht

die betreffende, mit einer dünnen

Bleistiftlinie umgrenzte .Fläche drei

bis viermal mit einer Lösung von

1 ,Teil weißen Schellack in 12 Tei

len starkem Alkohol, dem 1 Teil Bo

rax beigefügt wurde. Der Auftrag
muß strichweife recht schnell geschc-he- n

und wird nach dem Trocknen oder

vor jedem weiteren Auftrag kräftig
gebürstet. ., .'...,."' '.'

Da Reinigen von Por
zellan. Porzellan reinigt man mit
scharfem Salzwasser oder reibt es mit

angefeuchtetem Kochsalz so lange, bis

die Flecken verschwinden. Porzellan
geschirr, welches selten im Gebrauch

ist. bekommt oft Staubflecken, welche

sich so fest setzen, daß ,sie sich selbst

durch Sodawaffer nicht entfernen las
sen. Befinden sich Streifen in den

Gegenständen, so müssen sie mit pul
verisierter Kreide ausgerieben werdin.

Chloroform als Mittel
zur Beseitigung von Oel
farbenflecken. Bekanntlich itxi
chen Oelfarbenflecke sehr schwer, auch
bleiben bei der Behandlung mit Ter '

pcntinöl immer Fettflecke zurück, die

dann extra wieder mit Benzm ent

fernt werden müssen. Um dies zu ver

meiden, behandle man den Oelfarben
fleck ganz einfach mit .Chloroform
und man wird staunen, mit welcher

Leichtigkeit der Fleck zu entfernen ist.
ohne die geringsten Spuren zurückzu
lassen. :

Einfaches praktisches
Verfahren, ein naß gewordenes
Kleid vor dem Krauswerden am un-ter- n

Rocksaume zu schützen: Man
hängt das feuchte Kleid nicht wie ge
wöhnlich am Aufhänger auf, fondern
mit dem einen Ende des Rocksaumcs
an den Kleiderrechen oder fo über
eine offene Tür, daß die nasse untere
Rockweite senkrecht' herunterhängt.
Schon durch die eigene Schwere zieht
sich das Kleid bei diesem Verfahren
unten weniger zusammen; um aber

jedes Krauswerdens Herr zu werden,
stellt man unten in den Rock ein kal-te- s,

recht' schweres. Platteisen, und
läßt dieses so lange darin hängen, bis
das Kleid trocken ist. Mau Kat die

Genugtuung, daß der Rock auch njcht
die kleinste Falte bildet. .

Salzsäur als Nein!
gungsmittel i--m Haushalt.
Salzsäure (muriatic and) ist zwar
ein gefährliches Gift, das nur in
einem besonders gekennzeichneten und
mit Aufschrift versehenen Fläschchen
aufbewahrt werden sollte, aber als
Reinigungsmittel ' ganz Anübertrefs
lich. Da sind Flaschen, denen nichts
ihre ursprüngliche Klarheit wiederzu-gebe- n

vermag. Steinkrüge mit '

Bodenansatz, Porzellan- -

gefäße mit Flecken, welche wie eingc
brannt erscheinen, usw. Etwas Salz-säur- e,

mit ein wenig Wasser der

dünnt, und Sand bringt alle Flecken
und Unsauberkeiten hinweg. Hat sich

der unvermeidliche Kesselstein im

Wasser und Teekessel störend ange
etzt, so gibt man etwas mit Was
er verdünnte Salzsäure in die ver
chiedenen Kessel und läßt dies so

lange kochen, bis der Kesselstein sich

vollständig abgelöst hat. Ist die schö

ne weiße Emaille in den beliebten
emaillierten Töpfen grau der schwarz

geworden, so gießt man unverdünnte
Salzsäure in den Topf läßt diese
heiß, aber nicht lochend werden und
scheuert dann den Topf mit Sand
aus, worauf die Emaille ihre ur
sprüngliche Weiße haben wird. Die
Gefäße müssen nach der Reinigung
mit Salzsäure stets tüchtig mit rei-nc- m

Wasser nachgespült werden, p,
es dürfte zu empfehlen sein, den Was
ser und Teekessel und die zum Ko-ch-

dienenden Emailletöpfe vor ihrer
Verwendung auch noch mit Sodatvas
ser auszubrühen.

Rezept für Waschlauge.
Ein Pfund Borax, ein Pfund Pot
asche ein Pfund Waschfoda und ein

Pint Ammonia. Die ersten drei Zu
taten werden, in einer Eranit-Sch- us

sel (Blech soll nicht benutzt werden)
gemischt mit vier Quart kochenden
Wassers. Wenn es erkaltet ist. gießt
man das Pint Ammonia hinzu und
stellt es in einem irdenen Krug zu-

rück. Eine halbe Tasse dieser Lauge
genügt für eine ganze Wäsche.

Unveränderlicher An
strich für Gußeisen. Man rei
nigt die Gegenstände durch Waschen
mit eincre schwachen Säure, läßt sie
trocknen und überfährt sie sodann mit
einer Feile, Drahtbürste und derglei
chen, damit sie glatt werden. Hierauf
werden dieselben mehrmals mit ge
wöhnlichem, rohem Petroleum kinge
schmiert pd jedesmal gut trocknen ,
gelassen. Darauf überfährt man die

Gegenstände tüchtig mit einer starken!
Haarbürste, wodurch sie ein dun?:! i

glänzendes Ansehen erhalten, wel?
sogar in der Hitze, namentlich Ui
Oefen, unverändert bleibt und ver-

kommen gegen Rost schützt. Ist ehi
mal in dieser Weise der Grund pt
einem glänzenden Aeußeren gelegt, so

genügt später ein einfaches Üebnüzci-sche- n

mit Petroleum und jedeniali'
ges Ueberbürsien, wodurch die gu! .

immer in

läppert, daZ war ebbes grandioses,
un der Wedesweiler hat e paarmal
gesagt, wenn das so weiter gehn
deht, dann deht er an Bier ausron
ne. Schließlich hat er gestart, zu
kolleckte; er is awwer nit weit mit
komme; einer von die Gäscht, hat
den Wedesweiler auf Eirisch hoch

lewe lasse, un dann hen se e Bielein
nach die Diehr gemacht. Der We-

desweiler hat ein beim Wickel kriegt
un hat sein. Geld verlangt, un wie
der Kunne gesagt hat, daß sie inwei
tct morde wäre, hierher zu komme

mit die Unnerständmg, daß es sie

kein Cent koste deht, da hat der
Wedesweiler puttienier e Fitt kriegt.
Er hat auch dann zuerscht auöge
funne, daß mir gar nit da wäre, un
dann hat er gesehnt. Ten Spcll
hen die Patriote ausgenutzt for es

zu biete, un in leß denn no Teiin
war der Saluhn leer. Wie mer den

Nieport kriegt hen, da hen mer ge
lacht, daß mer puttienier gebostct
sin, un ich hen mich ganz espeschellie

gefreut, daß ich nit schon Widder das
Lkameel gewese sin.

Womit ich verbleiwe

Jhne Jhrn liewer

Philipp Saueramp fer.

Eierkonscrvierong in Wasserglas.

Ein zeitgemäßer Wink sät unsere Haus,
fraurn.

Die Konservierung der Eier in
Wasserglas das als eine zähflüssige
Masse in jeder Drogenhandlung er

hältlich ist, geschieht in folgender
Weise: Man stellt eine Mischung her
aus einem Quart Wasserglas (Wa
terglaß" englisch) und 10 Quart
Wasser. Das Eingießen der Wasser
glasflüssigkeit in das Wasser erfolgt
des bessern Durchmischens halber un-t- er

beständigem Umrühren. Diese elf
Quart Flüssigkeit genügen zum Ein
legen von 130 bis 140 Eier, je nach
Größe derselben, und kann man unter
Zugrundelegung dieses Mischungs
Verhältnisses sich leicht die nötigen
Mengen Flüssigkeit für tin größere
oder geringere Zahl Eier zurecht
machen.

Zum Einlegen der Eier benutzt
man Steingutgefäße oder auch kleine
Fäßchen von entsprechender Größe;
die Eier werden hineingelegt und die
Flüssigkeit langsam darüber gegos.
sen. Man braucht nicht gleich so
viele Eier zu haben, um das Gefäß
damit vollständig anzufüllen, man
kann später nachlegen und immer
wieder zugießen, bis das Gefäß voll
ist. Zuletzt muß die oberste Schicht
Eier mindestens zwei Finger breit
von der Flüssigkeit bedeckt sein. Die
zur Verwendung kommenden Gefäße
find vorher gut zu reinigen. Das
benutzte Wasser muß reines, klares
Brunnenwasser sein. Ein luftdichter
Verschluß ist nicht notwendig und
genügt es, wenn ein ringsum festauf
liegender Deckel auf das Gefäß gelegt
wird, den man mit einem Stein oder

dergleichen beschwert, damit er sich

nicht so leicht verschiebt. Wenn die

Oeffnung des Gefäßes nicht zu groß
ist, kann man sie auch wohl durch
mehrere Lagen Zeitungspapier der
schließen, das am Rande herum fest
gebunden wird, und dann noch einen
Hokzdeckel auflegen.

Die Gefäße mit den Eiern müssen
an einem kühlen Ort, am besten ohl
im Keller aufbewahrt werden, und
zwar direkt auf den Fußboden ge
stellt. Die meisten Eier werden im
Frühjahr eingelegt, wo die Hühner
viel legen und die Eier billig sind.
Nach den gemachten Erfahrungen hal
ten sich die Frühjahrseier auch ebenso

gut und selbst besser als die zu irgend
einer anderen Zeit im Jahre gewon
nenen Eier. Nur ist streng darauf
zu achten, daß nur ganz frische, be

ziehungsweise nur wenige Tage alte
Eier zur Verwendung kommen. Fer
ner müssen die Eier auch reine Schale
haben und dürfen nicht beschmutzt
sein; ma muß auf genügende und
reine Nester im Hühnerstalle sehen.
Das Waschen der Eier ist nicht zu
empfehlen, weil dadurch die natürliche
Glanzschicht vom Ei entfernt wird,
die die Luft abhält und als Schutz
gegen die leichte Verderbnis des Eies
dient. Nur frische, gesunde, unbe
schmutzte Eier dürfen zur Aufbewah
rung gelangen, wenn der Erfolg gut
sein soll; es ist von keinem Verfahren
zu erwarten, daß geringwertige Eier
durch die Konservierung vielleicht
noch verbessert werden sollen; ganz
im Gegenteil, sie werden schlechter,
verderben und stecken noch die guten
an.

Wenn mit dem Wasserglasverfah
ren hin und wieder auch weniger gute
Erfahrungen gemacht wurden, so
wird das müstens darauf zurückzu
führen sein, daß mehr od weniger
schon verdorbene, mit Schmutz behaf
tete Eier zur Verwendung kamen.
Mit den selbst produzierten Eiern
läßt sich die Sache schon gewissenhaft
durchführen, wenn man sich die nö
tige Mühe gibt, anders aber wenn
man die Eier kauft und sie einlegen
will. Da soll man dann den Eier.
sriegel zuhilfe nehmen' und jedes Ei

AuS der Wlumküivklt.

Betrachtungen über da? Oeffnen nd

Schliegk der Blumin.

Das allen Blumenfreunden be

kannte, mehr oder minder häufig er

folgende Oeffnen und Schließen der

Blumen wird von poetisch angehauch

ten Gemütern als Blumenschlaf an

gesehen, der gewissermaßen nötig sei,

die Seele der Pflanze neu zu Uk
ben. Der nüchtern urteilende For
scher betrachtet die Erscheinung vom

biologischen und physiologischen

Standpunkt aus und kommt dabei

zu Ergebnissen, die nicht minder an
ziehend sind, wie die Betrachtungen
der Poeten, und dazu den Borzug
der Tatsachlichkeit blitzen.

Daß die verschiedenen Blumenar
ten sich nicht alle zu gleicher Zeit
öffnen, ist hinlänglich bekannt, wie

es auch nur wenigen fremd sein

dürfte, daß viele Blumen sich mu
dem Oeffnen und Schließen ihrer
Kronen mit solcher Präzisität an
Stunde und Minute binden, daß
man sie für die Gewinnung einer

Blumenuhr benutzen lann. i!3ie mti
sten Blumen öffnen sich des Mo
aens. andere am Tage oder des

Abends, vereinzelte fogar erst nachts.
Der wahre Grund dieser Ber chieden

heit bleibt uns verschlossen, wir kön

nen darüber nur zu Mutmaßungen
gelangen. Wir können annehmen,
daß die Blumen nur ein Interesse
daran haben, ihre Blumenkronen zu

einer Zeit geössnet zu halten, in der

für die Bestaubung geeigneie Faller
oder sonstige Insekten umherschwir

ren. Das ist gewiß eine plausible

Erklärung, allein sie befriedigt den

fforscber nicht. Die Intensität des

Lichtes, der Wechsel des Lichtgrades,
Temperatur und Luftfeuchtigkeit

- r- - i. ev. ...,-- V.:. t;t- -
oas sino einige u yunuicu,. nie jui
das Oe wen und schlicken oer rn

men mit verantwortlich zu machen

sind. Bemerkenswert ist, daß nahe
verwandte Blumen sich oft recht der

schieden verhalten; so erschließt eine

Art ihre Krone am Morgen bei ttar
ler werdendem Licht, eine andere am
Abend bei schwindender Lichtstarke,

Blumen, die sich wiederholt an meh

reren aufeinander folgenden Tagen
öffnen und schlienen. haben im ge

fchlofsenen Zustande nicht selten das

Aussehen deiner verwelkten Blume.
Dies mag insofern zweckmäßig für
sie sein, als ungebetene Honiggäste,
die für die Bestäubung nichts nützen,

durch das welke Aussehen nicht an

gelockt werden; der Honig gerät nicht

in Gekabr.
Daß die Wärme auf das Oeffnen

und Schließen der Blüten nicht ohne

Einfluß ist, belehren uns .uipen.
Krokus und ähnliche Fruhlingsbln
her. die sich bei vollständiger Dun
kelheit leicht zum Oeffnen der Kro

nen verleiten lasien, wenn man ihnen
nur Wärme zusuhrt. Hierbei mag
der Umstand mitsvrechen. daß die

Wärme auch die Insekten (Hum
mein) aus ihrer Starrheit erwachen

läßt. Darum sind die herrlichen

Blüker in einem warmen .

auch schneller verblaßt als in einem

kühlen; der Blumensreund soll sich

danach richten.
Manche Blumen öffnen und fchlie

ßen sich nur einmal, wobei bald ein

kürzerer, bald em längerer Zolscyen
räum zwischen Oeffnen und Schlie
ßen besteht. Andere Blumen führen
diese Bewegungen häufiger aus. Blu
men der ersteren Gruppe, die längere
Zeit geöffnet bleiben, lassen ihre Blu
menblatter oft unverweil! avsauen,
bei anderen verwelken die Blumen
blätter jedoch und fallen erst dann

ao, ooer aoer sie vieiven gar aus iy
rem Bkütenboden haften und verdor
ren und verschrumpcln an der sich

bildenden Frucht.
Die Dauer der Zeit, in der die

Blume geöffnet bleibt, wie auch die

Häufigkeit, mit der sich das Oeffnen
und Schließen wiederholt, hangt rn
vielen Fällen von der Befruchtung
ab. Blumen, die bald nach dem Er
blühen befruchtet werden, verblühen
schnell, wahrend ihre unbefruchtet ge

bliebenen Altersgenossen noch länger
blühen.

Die Zunahme der Luftfeuchtigkeit
(ein Vorbote eintretenden Regens)
ist gleichfalls oft Anlaß zum Schlie
ßen der Blüten, solange diese noch
unbefruchtet find; die Blume legt
Wert darauf, rhre Fortpflanzungs
organe vor Feuchtigkeit zu schützen.

Eigenartig erscheint das einmalige
Schließen der Blumenkrone bei fol
chen Pflanzen, die diese Arbeit noch
vor der Befruchtung verrichten. Sol
ches ist bei dem Lilienschweif, einem

prächtigen Zwiebelgewächs, zu be
obachten. Hier rollen sich die sechs

Blumenkronblätter zusammen, bevor
die Blume gcschlechtsreis ist. Staub
blätter und Fruchtblätter ragen über
die geschlossene Krone frei hinaus.
Es öffnen sodann die Staubfäden
ihre Staubbeutel, und erst wenn diese
vertrocknet sind, wird das Fruchtblatt
empfängnisfähig. An dem Blüten
fchaft einer solchen Pflanze sitzen

also zu gleicher Zeit voll geöffnete,
aber noch unfruchtbare Blumen und
darunter die vertrockneten, aber ge
schlcchtsreifen Blumen, zunächst die
mit reisen tauddlattern und darun

i
ter die mit reifem Fruchtblatt, Ge

gebenenfalls finden wir unter diesen

li noch befruchtete, bereits in der

Samenbildung begriffen Blüten

PHMxx Snerampfrr.
it.
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Mein lieber Herr Nedacktionär:

Sehn Se, ich gewwe gar nicks

drum, wenn en Mann, wo e Vißneß
rönne duht, un wenn es nur en Piei
notständ is, dazu ausgucke duht, da
er beide Ende niiete mache duht, daß
er nicks wehste duht un daß er, wie
mer auf deitsch sage duht, en Suck

zeß draus mache duht. Wenn aw
wer en Füller wie der Wedesweiler,
wo sei ganzes Lewe lang in den
Saluhilbißncß is un arig gute Zeite
mitgemacht hat un wo verdollt nit
viel Geld gcspend hat, wenn so en

Feller so schmal is, daß er sogar aus
sein Pehtriatissem en Prafsit eraus
schlage will, dann zieh ich die Lein.
Ich gleiche auch nit mei Geld an die

Stritt odder in die Suhr zu werfe,
awwer ich sin dieselwe ,Zeit en liw
weraler Mann, wo nicks drum gew
we duht, wenn es auch emal e paar
Dahler koste duht.

Das is so ebaut der Niesen, for
waruin ich mit den Wedesweiler sei
ne Kosticmcrsch die fiekret Mietung
in den Puhlruhm errehnscht hen.
Wie mer beistimme gewese sin,, hen
ich gesagt: Fellcrsch, hen ich gesagt,
mir misse den Wedesweiler seine
Grabscherei jpeule. Mir sin doch

auch nit dafor da, das Bißneß for
ihn herbeizuhole; was denkt er enni
hau, was mir sin? Seine Ettwehnz-
ehtschenz?" Well, ich hen nit viele
Worte zu verliere brauche, un die
anncre Fellersch hen angekctscht.
Mer hen hin un her berate, un
schließlich hen nier den solgende
Plan ausgeheckt. Die griene Bai
schcs un NeckteiS hen nier gehabt,
un mer hen ausgemacht, daß nier
am Morgen befor daß die Perrehd
starte duht, bei den Wedesweiler
miete wollte. Off Kohrs hen mer da
en Drink nemnie misse, awwer das
hat auch der einzige for den ganze
Tag sein solle. Un jetzt gewwe Se
acht. Herr Nedacktionär, jetzt will
ich Jhne verzähle, wie alles schluck

zesiefe gehäppend is.
Um acht Uhr prampt sin mer

siwwezehn Mann hoch bei den We
desweiler gewese; jeder hat en Eioh
pener genomme, un ich meiselbst

gleiche nit schon morgens früh den
Wedesweiler feine Schlapp in mei
Sistein zu hen. Ter Wedesweiler
hat sich die Händs gerobbt un hat
gesagt. Fellersch, ich sin schuhr, daß
mer e gute Zeit hawwe duhn; ich

sin sarrie, daß ich nit mit euch gehn
un martsche kann, awwer Ihr wißt,
wenn mcr in o en Saluhn alles for
en große Mosch in Schehp Heu will,
dann heißt's geschafft wie en Suhr
dicker. Wenn der Bonsch komme

duht, dann muß alles in e tipp tapp
schehp sein, un for den Riesen kann
ich die 'Zeit nit spehre. Gebt nur
acht, daß Ihr en recht große Bonsch
Hieher kriege duht, 'un wenn alles
gut geht, dann nemme mer auch en
Drink zusamme, wenn alles vorbei
is. Sell iö off KohrS e großes Jn
duhsment gewesen, un mer sin dann
fortgange un hen 'am Poblick
Skwehr die Eirischs gemiet. Sa
schnell wie möglich hen mer uns die

Fellersch ausgepickt gehabt, wo da
nach geguckt hen, als wenn se en
diesente Dorscht rehse könnte, un zu
die hen mer gesagt: Nau, lissen,
Fellersch, der Wedesweiler, den sei

Torjcht'Jniporium Ihr all kenne

duht, is so eiituhst von die Cirische,
daß er jeden, wo heut nach die Per
rehd in sein Platz komme duht,
großartig triete will. Ihr seid also
kohrtschellie iuwcitet, un wenn Ihr
hinkomme duht, derst Ihr euch nit
scheniere; je mehr Ihr trinke duht,
desto besser duht er es gleiche.

Sie könne sich drauf verlasse, daß
das en große Jmpreschen auf die
Brieder gemacht hat, un dann is die

Perrehd losgange. Sobald das
Martsche iwwer war, hen so ebaut
siwwezig Fellersch e Bielein nach den
Wedesweiler sein Saluhn gemacht.
Mir sin off Kohrs nit Hingange, eck

zept der Mehsenlonträckter; das is
en Feller, wo nit effreht is, einiges
zu duhn. Ter Kunne is Hergänge
un is Hingange un hat sich e rote
Wick aufgefetzt un rote Wißrersch

angepehsr, im ei tell juh, da hat er
geguckt, wie en waschechter Eirisch
mann. Er is mit den Bonsch zu
den Wedesweiler gange, sor daß
mer en gute Niepohrt kriegt hen, un
ich will Jhne jetzt schon sage, daß
es en großer Suckzcß gewese is.

Ter Saluhn is ,so voll gewese wie
Worschthörnche un der Bedeswei

er hat geschasst wie en Iickcr. for
all $a ZLier u cte nner
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einjährigen, noch leinen aufrechten

Blütenschaft tragenden, sondern nur
aus einer Blattrosette bestehenden

Pflanzen eßbar und 'liefern gekocht

ein ganz ausgezeichnetes Gemüse. Da
gegen darf das Kraut der Pflanze
nicht verwertet werden und gilt all

gemein für giftig.
Andere eßbare Doldenblütler sind

der Pastinak (Pastinaca sativa)
und der Kümmel (Carum carvi),
die beide vielfach in Gärten gepflegt

werden, aber auch wild ziemlich hau
fig auf Wiesen, an Gräben und Ral
nen vorkommen. Ersterer liefert in
früher kultivierter Form ein viel be

nutztes Wurzelgemüse, während von
den wilden Pflanzen die zungen, ab
gebrühten Stengel gegessen werden,
Letzterer besitzt dagegen Früchte, die

als Gewürz fowie zur Herstellung von

Branntwein dienen. Aber auch feine

lungen Blatter und Sprossen sollen
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eßbar sein, und in einem kleinen,
vor kurzem erschienenen Buch über
Notgemüse finden sich darüber fol
gende Angaben: .Die im Frühjahr
herauskommenden Büschel werden
sorgfältig gewaschen, ganz fein ge
hackt und in einer mit Schmalz und
gelbgeschmoriem Mehl hergestellten
Brühe, der man das nötige Salz und
etwas Muskatnuß beigiot, weich ge
kocht. Kochzeit bis Stunden."

Leider liegt beim Einsammeln der
wilden Doldenblätter die Gefahr na
he. daß man sie mit giftigen, zu der
gleichen Familie gehörigen Pflanzen,
vor allem mit Schierlingsarten, ver
wechselt. '
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Wer also seiner Sache nicht sicher

ist, muß mit ihnen doppelt vorsich
tig sein. Zu warnen ist vor allem bor
dem Wasserschierling (Cicuta virosa),
der am Rande von Gräben und 2ei
chen wächst und leicht daran erkannt
wird, daß seine hohlen Stengel unten
etwas aufgeblasen und durch Quer
wände in mehrere Kammern geteilt
sind, sowie vor dem gefleckten Schier
ling (Conium maculatum L.), der an
Zäunen, Hecken und Dorfstraßen auf
tritt und einen sehr unangenehmen,
mäuseartigen Geruch besitzt. Außer
dem sind seine Früchtchen ungeschnä
belt von ziemlich breiter, eiförmiger
Gestalt und ihre Nippen am Nande
wellig gekerbt.

Ein harmloserer Vertreter der Flo
ra. der überdies allgemein bekannt
sein dürfte, ist der H o p f , n (Humu
lus lllpulus), der in feuchten Gcdüt
schen, an Flußufern und in Erlenge,t"r M. - tt ( n t
fcuiu,ea iienuiq cauiia 1 1 ur.o ccion

Aufzucht junger Fohlen.

Was aus dem neugeborenen Foh
len wird und was sich aus ihm ma

chen läßt, liegt zu einem großen Teile
in der Hand des Züchters, wenn na
türlich auch nicht alles davon ab

hängt. Das erste Lebensjahr ist maß
gebend für die Zukunft des Pferdes;
ein im ersten Jahre verwahrlostes
Fohlen wird sich nur selten zu einem

tüchtigen Gebrauchspferd entwickeln

und darum lohnt sich die Mühe und
die Ausgabe für eine gute Behand
lung und Fütterung des Fohlens im

ersten Jahre unter allen Umständen.
Gute, kräftige Fütterung, doch auch
nicht im Uebermaß, viel Bewegung,
gute Luft und Licht im Stalle, ent

sprechende Haut und Hufpflege.
Schutz gegen ungünstige Witterung
einflüsse ist das. was dem jungen
Tiere not tut und was sein Gedeihen
und eine kräftige, gesunde Entwicklung
gewährleistet.

Das junge Fohlen soll bei trockener
und nicht zu unfreundlicher Witterung
täglich Bewegung haben, auf dem

Farmhofe oder in einer Laufkoppel,
auch wenn für die erste Zeit der
Raum nicht sehr groß ist, damit es

sich an die Luft und an die Witte
rungseinflüsse gewöhnt. Das hilft al
les nichts, wer Fohlen aufziehen will,
muß Laufraum für sie haben, Bewe

gung und frische Luft ist ihnen so

notwendig wie das Futter. Fohlen, die
viel im Stalle und wohl gar äuge
bunden gehalten werden, bekommen
nie rechten Gang, die Lungen kräfti
gen sich nicht, die Muskeln und Seh
nen bleiben schlaff und weich, die

Verdauung leidet und das ganze Tier
wird schlapp und verweichlicht. Bewe

gung befördert die Verdauungskraft,
den Stosswechsel, die Entwicklung des

ganzen Körpers, die Gesundheit. Der
Stall muß hell sein und eine gute
Lust muß darin herrschen.

So lange das Fohlen sich an der
Mutter nährt, ist für nichts weiter
zu sorgen, als die Stute gut zu nähren,

r Bewegung zu verschaffen, sie ma
ßig zur Arbeit zu benutzen und dabei

darauf zu achten, daß sie gefund blei
ben. Im Alter von vier Wochen fangt
das Fohlen gewöhnlich schon an, von
dem Futter der Stute zu fressen, es

kaut, einige Heuhalme und Haferkör
ner mit und befindet sich wohl dabei.
Der Appetit für dieses Futter findet
sich dann von Woche zu Woche immer
mehr, und man kann ihm schließlich
etwas Haser und gutes, weiches Heu
allein in einer Krippe zu fressen ge
ben. Dabei lernt es allmählich fresen
und sich von fester Nahrung allein zu
nähren und. das Entwöhnen von der

Muttermilch nach etwa vier Mona
ten macht dann keine Schwierigkeiten.

Für die abgesetzten Fohlen ist im
omtner eine gute Grasweide mit

einer Zugabe von 4 bis o Mund
Hafer täglich die natürlichste und
zweckmäßigste Ernährung, sie werden
dabei gedeihen und gut vorwärts
kommen und finden die nötige Bewe

gung. Dieselbe Haserration mit gu
tem Grasheu und etwas Nüben soll
auch für den Winter die hauptsäch
lichste Nahrung bilden, und im zwei
ten Jahre kann die Haferration 6 bis
8 Pfund betragen. Der Hafer wird
immer als das beste und passendste
Kraftfutter für Fohlen zu betrachten
sein, und wenn man nicht durchaus
dazu gezwungen ist, wird man gut
tun. ihn durch kein anderes Futter zu
ersetzen.

Wer Salat zu tief pflanzt
begünstigt das Schießen desselben.
Frühes Schießen des Salats wird
auch begünstigt durch trockenen Boden,
trockene, heiße Witterung und wenn
man die Pflanzen zu lange im Saat
beete stehen läßt. Will man fortwäh
rend guten, zarten Salat haben, so
macht man am besten alle drei Wo

knme neue Aussaat,
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